
Wisset, wir sind ein Fleisch. Vom Geist beschienen hüllen 
wir die Knochen der Berückten. Dein Fleisch erbleicht nicht 
mehr, es erbuntet. Von den Füßen aufwärts stehst du, nicht 
mit losem Kopf geschweige Mundworkshop, aber den Hals 
da runter schwingend. Schweigsam schleichst du dann unter 
der Krempe des Pilzkopfes. Und dessen Lamellen zerteilen 
dich mit Licht. Das Licht, jenes, kommt immer aus der Fin­
ster nis. Diese einfachste aber geniale Melodie, durch den 
Ver stärker ohrenbetäubend. Ich genoß die Wahrheit und 
mach te dazu, am Boden sitzend, den Michelangelo­Schöpfer­
finger, immer einem nackten Rücken auf der Tanzfläche nach­
führend mit höchstmöglicher Präzision.

Die zerbrecHlicHe orDnung Der Dinge

Kristalle liegen auf dem Tisch, die man aus einer ungeord­
neten Lösung an einem Kristallisationskeim an einem Faden 
über Wochen gezüchtet hat und die jetzt sichtbare Ordnung 
nicht nur darstellen, sondern selbst sind. Schlägt man auf 
den Kristall, macht der einen Klang geordneter Schwin gun­
gen, außer man schlägt den zu doll zu Bruch. Wie überall, 
wo Ordnung der Dinge ist, muß man also vorsichtig mit der 
um gehen.

MERz übte, wie ein Erschossener wegsackt, leblose Materie 
augenblicklich plötzlich, nicht mehr den komplizierten und 
dem heutigen Stand der Wissenschaft noch weitgehend un ­
be kannten Gesetzen des Lebens folgend, sondern nur noch 
den einfachen beiden Gesetzen der Newtonschen Mechanik, 
dem der Schwerkraft und dem der Trägheit. Man könnte es 

al so wagen, den Bewegungsvorgang des Wegsackens eines 
Er schossenen zu berechnen, und würde dabei der wirk licH­
keiT recht ordentlich nahe kommen.

Die gizeHpumpe

da sitzt das blatt
mit gummierung verborgen
verbogen zwischen fingergezänk
mit der zunge

eingerollt wie tabak
im geröll
strohhalm zum traum hinab
dadurch sauge ich’s sauber

husten im parkett
gas.sausen im steigrohr
frack.sausen der fledermäuse
im gebackenen gebälk

nicht vorhandener dammbruch
im kopf überschwemmung
jahrhunderthochwasser
die hosen, kurz wie beim pimpf

gleissenDe beile

Der Sommer hat also das Volk Gottes archenoahmäßig  
evakuiert, um nun mit einer Sündflut von Hitze die in ihren 
Lö chern seiner Diktatur anarchomäßig sich Widersetzenden 
aus zuräuchern, mit der Panzerfaust Hitze.

Im Exil des abgedunkelten Zimmers sitzt der Widerstand. 
Re volutionäre Schlauheit: Der Eisimperialist Scott schrieb 
auf dem Rückmarsch vom Pol, dem radikalst erreichbaren 
Punkt des Globus, im Zelt ins Tagebuch, bis ihm die Finger 
ge froren. So ähnlich arbeite jetzt ich in meiner revolutio nä­
ren Zelle. Stichworte von MERz in der Zelle der Verhaftung, 
al so im Kopf: 1. verwesendes Metall (Rost der Hei zungs roh­
re zB), 2. gefalteter Spaten (zB bei Pionieren), 3. riegelein 
caDolzburg (Schokoladenhersteller), 4. Chesebrough Vase li ne 
(aus GB), 5. Änderungs­Atelier (!) ((so müßte der Partei  ­ 
la den einer revolutionären Bohème­Partei heißen)), Lauf­
ma schen­Annahme (!), 6. Fraglich bleibt aber, ob eine der­
artige Sen sibilisierung der (begehrenden) Sinne ohne 
maschi nelle Hil fe (Präzision durch Amplifikation) möglich ist.
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putzt sie alle weg!

gieriger griff

Es gilt, die Geschichte zu retten. MERz rettet die Ge schich te. 
Für den Anfang bietet sich dafür seine eigene Geschichte 
an. Er reißt Seite für Seite aus einem Porno­Magazin, 
streicht sie durch, knüllt sie und zündet den Papierkorb an. 
Da nach im Zimmer beißender Qualm, den MERz inhaliert.

wenig später: still schreib auserwähl raub schweig zur 
kennt lichkeit verstümmelte

lernen DurcH leHrversucH

MERz stellte sich vor, wie er mit B. ’gehen’ würde: pädago­
gische Absicht – MERz würde B. etwas lehren, wie man Bier­
flaschen mit dem Feuerzeug öffnet, das Putzen des Mes sers 
auf Hochglanz, Austausch der Sicherung in einem Fern seher, 
daß man im Bier keinen Korn trinken soll, weil man dann 
am nächsten Morgen mit dem Kopf nicht durch die Tür 
kommt, und solcherlei Nützlichkeiten. Da aber MERz noch 
nicht viel Gelegenheit zum Lernen hatte, im Gegensatz zu 
B., die Sprachen studiert (das konnte MERz ihren Ge gen­
stän den, Fahrrad, Briefkasten &c., denen er sich gefahrlos 
ge nähert hatte, nicht entnehmen), kehrt sich das um. MERz 
lernt dauernd von B. Er besucht Vorlesungen, die auch B. 
be sucht. Anhimmeln aus der Entfernung zweier Reihen. 
Zwangs läufig lernt MERz etwas in diesen Vorlesungen, 
ob wohl er sich zunächst sträubt, weil er die Vorlesungen ja 
nicht besucht, um etwas zu lernen, sondern wegen B. Aus 
der Absicht des Lehrens folgt das Lernen. Was MERz zu  
lehren hat, interessiert nämlich keinen, zumindest B. nicht, 
ver  mutlich.

MERz’ Hingabe an alles, was ihm systematisch erscheint, 
selbst wenn er es nicht versteht, gieriger Griff danach. Ihn 
rei ßen Ströme nur mit, keiner ist er. Sich zu nehmen, was er 
haben will, schien ihm aber nicht systematisch. MERz ist an 
diese Idee hingegeben, er will sein Leben ändern, auch 
we gen besserer Chancen bei B. Nachts nimmt er ein Bild 
von B., das zeigt B. auf einer Demo, zufällig vom Reporter 
auf genommen. Er flüstert: „So nimm denn meine Hände.“ 
Er macht also den Fehler der einverstandenen Hingabe. 
Ge ben ist seliger, denn Nehmen. Nur was soll MERz geben?

projekTion Der feTTsucHT

luftikus: es ist nämlich die vorstellung, es gebe monstren, 
die verschleiert die tatsache: es gibt monstren. mai 45, das 
mon strum ist tot, ertötet: stunde null. monstranz mahnend 
vor zuzeigen. je unkenntlicher die wirklichen monstren, desto 
monsterhafter ist die vorstellung „monstrum“.

Volker MERz hat dem Anschein nach schon etwas Mon strö­
ses: Fettleibigkeit. Er ist eine Ikone der Sattheit, trotzdem 
Durst nach Nähe und Hingabe an irgendetwas (’mit ganzem 
Her zen’). Sonst gönnt er sich nichts. Man findet MERz’ Fett­
lei bigkeit monströs, Ausuferung, zu wenig Mäßigung.

Auf Plakaten sind die Menschen schlank. Die Projektion  
pro jiziert Unerwünschtes, zB Fettleibigkeit, um sie loszuwer­
den. Auf den Projektionsschirm wird mit Fingern gezeigt, 
igitt! Die Monstrosität wird, projiziert auf MERz Monstrum, 
sichtbar unsichtbar, sie erscheint als Eigenschaft des Mon­
sters, das eklig ist, irgendwie. Monstren als Purgatorien, 
Schei terhaufen.
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MERz’ Hingabe an alles, was ihm
systematisch erscheint,

gieriger Griff danach. Ihn reißen 
Ströme nur mit, keiner ist er.

„So nimm denn meine Hände.“
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Ausstellungseröffnung mit einer Lesung
von Jörg Meyer (ögyr) & Stefan Schwarck:
Freitag, 10. Juni 2016, 18 Uhr
Ausstellung: 13. Juni bis 22. Juli 2016

Öffnungszeiten:

Mo, Di, Mi, Fr:
10 - 13 Uhr u. 14 - 18 Uhr

jeden 1. Samstag im Monat:
10 - 14 Uhr

am anfang

war der

leib

www.schwungkunst.de/wordpress



Inh. Jasmin Fritz e.K.

Gutenbergstr. 5, 24116 Kiel
Tel.: 0431- 28 96 40 16
info@antiquariat-diderot.de
www.antiquariat-diderot.de
facebook.com/AntiquariatDiderot

Montag, Dienstag, Mittwoch & Freitag:
10 - 13 Uhr & 14 - 18 Uhr

jeden 1. Samstag im Monat:
10 - 14 Uhr

sowie nach telefonischer Vereinbarung


